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Frankreich am Ende des 11. Jahrhunderts. Das Christentum hat sich durchgesetzt. Die adligen Äbte der Benediktinerklöster leben im Wohlstand. Das Ideal der Mönche, Armut und Bescheidenheit, scheint vergessen.

In Burgund gründet sich ein neuer Orden. Er ruft seine Anhänger zur Rückkehr zu urchristlichen Idealen auf: zu Arbeit und Armut, zu Demut und Weltabgeschiedenheit.

Die Mönche gründen ihr erstes Kloster "Citeaux", nach ihm nennen sie sich später Zisterzienser. Die Ordensgemeinschaft wächst schnell. Die Mönche roden die Wälder und regulieren die Flüsse. Ihre Ordenshäuser ziehen sich bald durch ganz Frankreich bis nach Deutschland. Unter ihnen wird auch das Kloster Fontenay gegründet.

Diese bis heute gut erhaltene Abtei gilt als Prototyp zisterziensischer Klosterbaukunst. Ihre stark gegliederte Struktur und Einfachheit zeugt für die autoritäre Strenge, wie sie der Heilige Bernhard gefordert hatte.

Der Film beleuchtet den Alltag der Zisterzienser und gibt einen Abriss über die Geschichte von Kloster Fontenay bis in die heutige Zeit.

Buch und Regie: Werner Brüssau und Kurt Feyerabend

Kamera: Fritz Poppenberg

Kulturdenkmal: vom hl. Bernhard gegründete Abtei Fontenay mit Taubenhaus, Bäckerei und Schmiede
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Filmtext

Im Jahr 1147 hatte das Kloster Fontenay in Burgund hohen Besuch. Papst Eugen III war selbst gekommen, um das Gotteshaus der Abtei einzuweihen. Unter den zahlreichen Kardinälen, Bischöfen, Äbten, die an dem feierlichen Gottesdienst teilnahmen, war auch Bernhard von Clairvaux, einer der bedeutendsten Kirchenführer des 12. Jahrhunderts. Er gehörte zunächst zum Ritterstand, doch mit 22 Jahren änderte er sein Leben radikal. Begleitet von etwa 30 Freunden und Verwandten trat er im April des Jahres 1112 in das Zisterzienserkloster in Citeaux ein. Neue Zisterzienserorden reformierten das Klosterleben. Die Mönche wollten zu den einfachen und christlichen Idealen zurückkehren. Diese Reformideen stießen bei Bernhard auf große Begeisterung.

Die Bewegung der Zisterzienser verbreiten sich schnell. Neue Klöster wurden in den Wäldern Burgunds, Frankreichs und Deutschlands gegründet. Scharf wandten sich die Zisterzienser gegen die Elite der benediktinischen Mönche in Cluny, gegen die Machtgelüste der römischen Kurie, gegen die Prachtentfaltungen in den Bischofskirchen. Sie forderten stattdessen Askese und Arbeit. So rodeten sie den Wald und regulierten die Flüsse. Ein Kloster nach dem anderen entstand. Bernhard, inzwischen Abt des Klosters Clairvaux, überwachte persönlich den Bau der Abtei in Fontenay. Sie gilt deshalb als wichtigstes Zeugnis für den "Bernhardinischen Plan", also die Umsetzung seiner Vorstellungen, wie ein Kloster auszusehen habe.

Ein Mönch, der durch dieses Tor trat, unterwarf sich strengen Ordensregeln und harter Arbeit. Schon nachts um 2 Uhr läutete die Glocke zum Nachtgebet. Siebenmal täglich rief sie die Männer zum Gebet. Alle, die sich Bernhard als Mönche angeschlossen hatten, stammten aus vornehmen Familien. Kein Bauernsohn, kein armer Städter kam in die Gemeinschaft. Nur als Laienbrüder konnten sie aufgenommen werden und den Mönchen bei der schweren körperlichen Arbeit zur Hand gehen. Später beschäftigte das Kloster auch Tagelöhner. Brot backten sie selber. Auch Werkzeuge wurden im Kloster gefertigt. Überhaupt waren sie für ihre Zeit hervorragende Handwerker und Ingenieure. Sie versorgten sich mit allem Notwendigen selbst. Das Kloster sollte nicht abhängig sein von draußen.

Beim Bau des Klosters wurden große Arbeitsräume geschaffen. In dem einzigen beheizbaren Raum des Klosters konnten sich die Mönche aufwärmen. Hier wurden auch wertvolle Schriften gelagert. Wer lesen und schreiben konnte, musste vor allem Bücher kopieren. Bei der Trockenlegung von Sümpfen und bei der Bezwingung von Wildwasser hatten die Mönche bemerkt, dass sich mit der Wasserkraft vieles tun lässt. So gebrauchten sie das Wasser nicht nur zum Trinken und Waschen und zur Bewässerung der Kulturen, sondern auch für das Mühlrad und für das Hammerwerk, mit dem Metalle verfeinert wurden.

Erze aus der Umgebung wurden verarbeitet. Aus dem gewonnenen Eisen wurden Werkzeuge und andere Dinge für den täglichen Gebrauch hergestellt. Die Schmiede von Fontenay war einer der ersten Industriebetriebe Europas. Das Gebäude ist über 50 Meter lang. Der Kreuzgang, das heilige Quadrat der Mitte, galt als Symbol göttlicher Ordnung, abgeschlossen nach außen, zum Himmel offen. Wenn die Mönche ihre Pflichten der Arbeit getan hatten, konnten sie sich hierher zurückziehen. Hier waren sie unter sich und mit Gott. Vom östlichen Kreuzgang aus gelangte man durch einen großen Rundbogen in den Kapitelsaal, den Versammlungsraum der Mönche. Die stämmigen romanischen Säulen tragen im oberen Stockwerk das Dormitorium, den Schlafsaal. Im Kapitelsaal war die Schweigepflicht aufgehoben, denn hier wurden alle Angelegenheiten besprochen, die das Kloster betrafen.

Zunächst las ein Mönch vor - eine Heiligengeschichte oder ein Kapitel aus der Regel. Der Abt kommentierte das Vorgelesene und erteilte praktisch Anweisungen für die Arbeit im Klostergut. Danach beichteten die Mönche. Mit lauter Stimme bekannten sie ihre Verfehlungen. Über Buße und Bestrafung entschied der Abt. An Sonn- und Feiertagen durften auch die Laienbrüder den Besprechungen zuhören, mit Ausnahme der Beichte der Mönche.

Die Klosterkirche von Fontenay entspricht in ihren einfachen Vorstellungen des heiligen Bernhard. Anders als die meisten Zisterzienserkirchen hat sie nur ein Stockwerk mit großen Arkaden. Sie ist 66 Meter lang und 17 Meter hoch. In der gesamten Klosteranlage fällt sie überhaupt nicht auf. Erst innen erschließt sich das Einzigartige. Der Chor ist quadratisch angelegt wie der Kreuzgang. Sechs Fenster lassen reichlich Licht herein. Der Altar bestand zu Bernhards Zeiten vermutlich aus einem einfachen Tisch. Die figürlichen Darstellungen an der Wand dahinter wurden erst nach seinem Tod angebracht.

Bernhard hatte in seinen Klöstern Abbildungen verboten. Nur die Gottesmutter Maria war ausgenommen. Bei Sonnenschein taucht der gelbe Stein das Gotteshaus in mystisches Licht.

Über eine kleine Treppe gelangten die Mönche in den Schlafsaal. Sie schliefen in ihrer Kleidung, die Kapuze über den Kopf gezogen. Das Lager war hart, eine dünne Lage Stroh auf der Erde. Ein Tuch, eine Wolldecke und ein Kissen waren das einzige Zugeständnis an ein wenig Bequemlichkeit. Die einzelnen Schlafplätze waren voneinander durch eine niedrige Wand getrennt. Fontenay hat kein langes und glückliches Klosterleben führen können. Der Hundertjährige Krieg zwischen England und Frankreich im 14. Jahrhundert führte immer wieder zu Plünderungen und Zerstörungen. Später, in der Barockzeit, wurden die Mönche denen immer ähnlicher, die sie früher bekämpft hatten. Sie sammelten nun auch Reichtum, ließen sich Dörfer und ganze Landstriche zu Lehen geben und plünderten die Bauern aus. Die Grenzsteine des Klosters wurden immer weiter nach außen versetzt. Aufständische Bauern wehrten sich und raubten die Kornspeicher der Mönche aus. Als die Äbte sich deshalb unter den Schutz des französischen Königs stellten, kamen sie allerdings vom Regen in die Traufe. Jetzt plünderte der König. Wenige weinten dem Kloster eine Träne nach, als es im Verlauf der Französischen Revolution enteignet wurde. Das war 1790.

Später errichtete jemand hier eine Papierfabrik. Das Kloster drohte total zu verfallen, doch dann trat noch einmal eine Wende zum Guten ein. Eine Bankiersfamilie aus Lyon kaufte es und begann, Fontenay in alter Gestalt wieder aufzubauen. Eine große geistige Bewegung ließ sich nun freilich nicht mehr organisieren, aber es entstand das vollkommenste Abbild einer Zisterzienser-Abtei. Und es bleibt das Erinnern an einen der Großen des europäischen Mittelalters, an Bernhard von Clairvaux. Ein charismatischer Menschenführer, der seine Welt nach seinen Vorstellungen prägte. In Fontenay kann man es noch heute bildhaft nachempfinden.
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